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6. Sitzung vom 27. November, 1 Uhr. 
(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Etatsberathung. 
aus und Tribünen ſind mäßig beſetzt. l 
m Bundesrathstiſch: Graf von Caprivi, Schatzſekretär Graf 
— e Finanzminſſter Miquel, Kriegsminiſter Bronſart 
v. ellendorff u. a. 

Reichsſchatzſetretär Graf v. Poſadowsky giebt die übliche 
Etatsüberſicht. Bei der Vorlegung des Etats von 1893/94 
wurde auf einen Fehlbetrag von 6 Millionen, und bei der ſpäteren 
Vorlegung des Nachtragsetats in Folge der erhöhten Naturalien⸗ 
preife auf 18 Millionen gerechnet. Der Fehlbetrag des vergange⸗ 
nen Jahres hat ſich indeß thatſächlich nur auf 5%, Millionen be⸗ 
laufen. In Folge der Matrikularbeiträge aus dem Nachtragsetat 
würde ſich jedoch ein Ueberſchuß von 1041000 Mark ergeben. Bei 
den Ueberweiſungen würde ein Mehrüberſchuß gegenüber dem Etat 
von 6%, Millionen angenommen, es hat ſich thatſächlich ein ſolcher 
von 7%, Millionen ergeben. Die Ueberweiſungen überſtiegen die 
Matritularbeiträge um 240 Millionen. Die Zahlen des laufen⸗ 
den Etats jahres bitte ich mit allem Vorbehalt entgegen zu 
nehmen; wir rechnen aus der eigenen Wirthſchaft des Bak auf 
einen Ueberſchuß gegenüber dem Etat von 1½ Mil: 
lionen, wovon der dritte Theil durch den Nachtragsetat für die 
oftafrikaniſchen Kolonien in Anſpruch ger ommen wird. In den 
Einnahmen würde ſich ein Mehr ergeben bei der Zuckerſtener von 
3½ Millionen bei der Salzſteuer von 1¾ Millionen, bei der 
Brauſteuer von 1 Million, bei der Wechſelſtempelſteuer von 
100 000 M., bei der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung von 2 
Millionen, bei der Reichseſſenbahnverwaltung von 3 Millionen und 
bei verſchiedenen anderen Beggen von 17, Millionen. Dem 
ſteht eine Mindereinnahme von ` illion aus der Maiſchbottich⸗ 
ftener entgegen. Einen Mehrbebarf würde die Verwaltung des 
Reichsheeres im Betrage von 5 Millionen für geſtlegene Naturalten- 
preiſe haben, von 1 Million für die Remontedepots, von 1¼ 
Million für Dienſtleiſtungen u. . w., im ganzen einen Mehrbedarf 
von 0¾ Millionen. Die Marineverwaltung würde einen Mehr: 
bedarf von / Millionen haben, das Reichsamt des Innern von 
Millionen, während bei der Reichsſchuld eine Minderausgabe 
von 1¼ Millionen ſtattfindet. Balanzirt man die einzelnen 
Summen, jo ergiebt Ho der Betrag von 1¼ Millionen. Die 
Einnahmen aus Zöllen haben in den erſten vier Monaten einen 
erheblichen Rückgang erfahren. Bei der Tabaksſteuer ergiebt ſich 
ein Mehranſatz von ¼ Million. Die Branntweinverbrauchs⸗ 
abgabe wird in dieſem Jahre den Etatsanſatz vorausſichtlich um 
1¼ Millionen überſchreiten. Bei dem Effekten⸗ und Umſatzſtempel 
befürchten wir, ſelbſt wenn im zweiten balben Jahre kein weiterer 
Rückgang eintreten ſollte, doch einen Ausfall von 5¼ Millionen. 
Es muß angenommen werden, daß die Ueberweiſungen an bie 
Einzelſtaaten 4 Millionen weniger betragen als wie im Etat an⸗ 

ommen iſt. Redner giebt ſodann eine Ueberſicht über die be⸗ 
— Forderungen des neuen Etats von 1894,95 
im einzelnen und fährt ſort: Sie werden finden, daß bei 
allen Etats mit Ausnahme der Reichseiſenbahnen und der 
Poſtverwaltung das Syſtem der Dienſtalters zulagen 
durchgeführt iſt. Bel der Reichspoſt iſt es nicht durchgeführt 
worden, weil hier die Beamten wegen des großen Stellenzuwachſes 
das Durchſchnittsgehalt viel ſchneller erreichen als in den 
übrigen Verwaltungen. Was die Einnahmen betrifft, jo ſtehen der 
Mehrforderung von 45 Millionen Mehreinnahmen gegenüber aus 
den Verbrauchsabgaben und Reichsſtempelabgaben von 5 ¼, bei der 
Poſt von 3¼, aus ſonſtigen Einnahmen von Ui Milltonen Mart. 
Wir glauben aus faſt allen Steuern, mit einer Ausnahme, auf 
Mehreinnahmen rechnen zu können. Aus den Zöllen erhoffen wir 
eine Mehreinnahme von 8 ¼ Millionen. Selbſtverſtändlich konnte 
bei der Veranſchlagung der Zölle nur von den gegenwärtigen 
bandelspolitiſchen Verhältniſſen ausgegangen werden. Da unter 
den jetzigen Verhältnſſſen aus Rußland Getreide nicht eingeht, fo 
mußten wir vorausſetzen, daß ausländiſches Getreide nur zu dem 
ollſatz von 3,50 Mark au uns gelangt. Bei der Reichs⸗ 
empelabgabe erglebt ſich eln Minberertrag don 
2 Millionen, und zwar weil der Effektenſtempel und die Umſatz⸗ 
ſteuer ſchon ſeit längerer Zeit einen erheblichen Rückgang aufweiſen. 
Im Ganzen wird, wenn man die Mehreinnahmen aus den Zöllen 
und der Tabakſteuer mit den Mindereinnahmen balancirt, auf einen 
Mehrbetrag von 6¼ Millionen zu rechnen fein. Die Matrikular⸗ 
beiträge werden die Ueberweiſungen im kommenden Jahre erheblich 
überſteigen, obwohl im Etat die äußerſte Sparſamkeit obgewaltet 
bat. Man hat uns vorgeworfen, daß wir bestrebt geweſen wären, 
die Finanzlage des Reiches möglichſt ungünſtig darzuſtellen, und 
daß wir die Einnahmen aus den Zöllen zu niedrig angenommen 
haben. Dieſes Beſtreben bat bei der Regierung nicht vorgewaltet, 
und es find die Vorwürfe, daß die Regierung taktiſche Abſichten 
dei der Darſtellung der Finanzlage befolgt hätte, nicht motipirt 
worden. Die Einnahmen aus den Zöllen betrugen bereits im erſten 
Semeſter dieſes Jahres 32 Millionen Mart weniger als die Iſt⸗ 
einnabmen im vorigen Jahre. Dieſe Thatſache muß doch zu äußeriter 
Borficht ermahmen, und zwar find die Einnahmen niedriger, obgleich 
die Frachteinnahmen der ſenbahnen ſich gehoben haben und auch die 
Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung eine Einnahmeſteigerung aufweiſt. 
Auch die Einnahmen aus den Stempelſteuern nehmen einen fort⸗ 
geſetzten Rückgang und nach dem Durchſchnitt der letzten drei 
abre mußten fie um 3¼ Millionen niedriger veranſchlagt werden. 
8 {ft ferner monirt worden, daß die Höhe nder ZE LS 
Ausgaben in dieſem Etatsentwurf verhältnißmäßig hoch iſt im 
Vergleich zu denjenigen, welche durch Anleihe gedeckt werden ſollen. 
Es iſt allerdings wahr, daß das Verhältniß der einmaligen Zug, 
gaben im Ordinarium und Extraordinarium gegenüber dem Vor⸗ 
juhre von 84: 117½ auf 84: 139 geſtiegen iſt. Aber es iſt zu 
bedenken, daß wir eine Reichs ſchuld von Li Milliarden haben, 
von denen noch kein Pfennig getilgt iſt. Dem ſteht gegenüber ein 
Bey mögen in den Reichseiſenbahnen von 400 Millionen, und allen⸗ 
falls könnte man noch die Einnahmen aus der Poſtverwaltung, 
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indem man dieſelben kapltaliſirt, hinzufügen. Bet dieſer Sachlage 


werden Sie zugeben, daß das Beſtreben, möglichſt viel Einnahmen 
auf das Ordinarium zu übernehmen und das Extraordinarium zu 
entlaſten, ein gerechtfertigtes iſt. Nun hat man ausgeführt, daß 
nur 39), Millionen Matritularbeiträge mehr gebraucht werden, 
von denen ja ſchon 24 Millionen durch den Nachtragsetat gedeckt 
Iden, ` es blieben alſo 15 Millionen und rechne man den 
Mehrüberſchuß des laufenden Jahres, der ſechs Millionen 
betrage, ab, fo bleiben nur neun Millionen Mehrbe⸗ 
darf, und dieſe neun Millionen würden durch Abſtriche im Etat 
mit Leichtigkeit weggeſchafft werden können. Zunächſt iſt es 
zweifelhaft, ob in dem vorliegenden Etat, welcher ſchon mit 
größter Sparſamkeit éi ig tft, eine Möglichkeit des Ab⸗ 
ſtriches von 9 Millionen Mark vorhanden iſt. Thatſache iſt doch, 
daß unter dieſen 39 ¼ Milltonen nicht gedeckt find die 21800 000 
Mark, die im laufenden Jahre durch einen Nachtragsetat gefordert 
wurden, und ferner die 2 Millionen, die als laufende Rate für die 
Heeresverſtärkung eingeſtellt find. Es iſt ferner darauf binge⸗ 
wieſen worden, daß die Reichsfinanzverwaltung Einnahmen aus 
neuen Steuern verlangt, für welche ein Bedürfniß noch keineswegs 
vorhanden ſel. Man bat ſich auf eine Tabelle berufen, die in der 
Heilttärkommiſſton vorgelegt wurde und wonach bis 1898/99 gegen⸗ 
über dem Etatsjahre 1893/94 auf eine Steigerung der Einnahmen 
von 114 Millionen zu rechnen if. Man meinte, daß ein Theil der 
Koſten der Heeresverſtärkung daraus gedeckt werden könne. Wenn 
die Reichsfinanzverwaltung mit ſolcher Sicherheit auf eine Mehr⸗ 
einnahme von 114 Millionen rechnete, ſo würde ſie ſich nicht ent⸗ 
ſchloſſen haben, ſozuſagen unter dem konzentrirten Feuer von drei 
Intereſſenteugruppen drei neue Steuervorlagen einzubringen. Man 
würde verſucht haben, ſich zu behelfen, aber ſchon nach Lage des 
gegenwärtigen Etats ſtehen wir vor einem Fehlbetrage von 53½ 
Millionen, wozu noch 10 Millionen kommen, die rückſtändig find 
für das nächſte Jahr für die Koſten der Heeresvorlage. Im Ganzen 
haben wir alſo einen Fehlbetrag von 63 Millionen. Sodann ver⸗ 
fügen wir doch, ſelbſt wenn jene Einnahmeſteigerung käme, bis jetzt 
noch nicht darüber; He würde ſich doch erſt allmählich vollziehen 
können. Als zur Deckung der Koſten für die neue Heeresvorlage 
eine Bier⸗, Branntwein⸗ und Stempelſteuervorlage eingebracht 
wurde, die 58 Millionen Mark ergeben ſollte, wurde allerdings 
vom Reichsſchatzamt eine Berechnung aufgeſtellt, daß danach die 
Einnabmen einſchlleßlich derjenigen aus den Ueberweiſungsſteuern 
bis 1898/99 114 Millionen M. mehr betragen würden. Es iſt indeß 
in der Militärtommiſſion vom Reichsſchatzſekretär ausdrücklich aus⸗ 
geführt worden, daß nur auf einen Mehrbetrag von 70 Millionen 
mit Sicherheit zu rechnen ſei. Nun iſt für verſchiedene Zwecke, 
die auf Beſchlüſſen des Reichstages beruhen, eine Mehrausgabe 
von 39 Millionen erforderlich, und wenn man die Koſten mit den 
Anſätzen des vorliegenden Etats vergleicht, zeigt ſich, daß dieſe 
Mehrausgaben bis 98/99 mindeſtens 41 Millonen betragen werden. 
Dieſe Mehrausgaben entſtehen durch erhöhte Ausgaben für die 
Marine, für den Penſionsfonds, für den Reichszuſchuß zur In⸗ 
validen⸗ und Altersver Leg Wenn man alſo auf 70 Millionen 
Ertrag rechnet, ſo gehen mit Sicherheit 41 Millionen ab, und es 
bleiben nur noch 29 Millionen übrig, es ſtehen alſo für das nächſte 
Jahr etwa 5 Millionen für Ausgabeſteigerung zur ld. ve Dus 
Im doch ein ſehr beſcheldener Betrag angeſichts der Gewißheft, daß 
die Naturaltenpreiſe ſteigen und die Beamtenbeſoldungen verbeſſert 
werden müſſen. Nehmen wir aber ſelbſt an, es würde eine Ein⸗ 
nahmeſteigerung bis 114 Millionen bis 1898/99 eintreten, ſo würde 
man doch nicht einwenden können, daß wir neue Steuern bewilligt 
haben wollen, denen keine neuen Ausgaben gegenüberſtehen. Wir 
brauchen 53¼ Milltonen laufende Mehrausgaben, ferner die für 
die Heeresverſtärkung rückſtändigen 10 Millionen Mark mehr, 
ferner für die anderen ſchon erwähnten Ausgaben minde⸗ 
ſtens 41 illionen. Rechnet man davon 3½ Millionen 
Mark ab, die ſchon im laufenden Etat eingeſtellt find, 

macht das 42 Millionen bis 1898/99. Es würden alſo von den 
114 Millionen nur noch 22 Millionen verfügbar ſein. Was nun 
die Ueberweiſungen betrifft, jo iſt doch wohl kein Zweifel, daß die 
Abſicht der clausula Franckenſtein nicht nur geweſen iſt, daß die 
Matritkularbeiträge gedeckt werden, ſondern, daß die Einzelſtaaten, 
denen durch das Deich das Gebiet der indirekten Steuern ver⸗ 
ſchloſſen war, ihrerſeits Ueberſchüſſe über die Matrikularbeiträge 
erhielten. Die Einzelſtaaten haben ſpäter ihre eigenen Steuern 
nicht aufgegeben, ſondern wurden ſogar gezwungen, neue Steuer⸗ 
quellen zu ſchaffen. Wenn man den Fehlbetrag durch Matrtkular⸗ 
beiträge allein decken wollte, fo würde man für die Einzelftaaten 
eine Periode fortgeſetzter finanzieller Verlegenbelten ſchaffen. 
Dieſe Verlegenheſten zeigen ſich ſchon jetzt in den Etats von 
Preußen und anderer Einzelſtaaten. Sobald die Matrikularbel⸗ 
träge dauernd die Summe der Ueberweiſungen überſteigen, würde 
ſie vollſtändig wie eine Kopfſteuer wirken und gerade die 
ärmere Bevölterung beſonders belaſten. (Widerſpruch links.) Wir 
baben darum ernſtlich Veranlaſſung, zu prüfen, ob man nicht 
das Reich durch Bewilligung neuer Einnahmequellen emanzipiven 


folle. 3 

d tr.): Erfreulich iſt, daß im Etat die Einfüh⸗ 
RER un Gë, E Itenkaltersftufen in Ausftcht genommen tft, 
aber über die Gründe, weshalb die Dienftaltersftufen bei 
der Poſt und Telegraphie nicht eingeführt find, müſſen wir in der 
Kommiſſion nähere Aufklärung fordern. Hinſichtlich unſerer 
Kolonfalpolitik begrüße ich freudig das letzte Abkommen 
mit England. Bedauerlich iſt, daß die katholiſchen Miiftonen in 
unſeren Kolonien nicht mehr gefördert werden. Die Angriffe der 
„Kolonialzeitung“ auf unſere ablehnende Stellung zur Militär⸗ 
vorlage ſind ſehr geeignet, die Neigung unſerer Partei zur 
Kolonialpolitik zu unterdrücken. Was den Militär⸗Etat be⸗ 
trifft, ſo wird die Forderung für Kaſernenbauten noch eingehender 
geprüft werden müſſen. Die Enthüllungen des Spieler⸗ 
prozeſſes in Hannover haben leider jeden Patrioten aufs 
Tiefſte betrüben müſſen; man weiß wirklich nicht, was man mehr 
beklagen ſoll, den unbegreiflichen Leichtſinn, mit welchem die 
Offiziere von Wucherern Geld genommen haben, oder die 
baarjträubenden Bedingungen der Geldleiher. Am aller 
meiſten aber hat mich berührt dieſer unverfrorne Verkehr der 
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Offiziere mit Wucherern, mit Hochſtaplern und zweifelhaften 
Exiſtenzen, die man ſonſt in guter Geſellſchaft nicht zu⸗ 
ſäßt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Doch dürfen wir nicht außer 
Acht laſſen, daß die Offtziere nicht die einzigen Schuldigen find, 
daß vielleicht die größere Schuld diejenigen Leute trifft, in deren 
Netze die Offiziere gegangen find. Ferner müſſen wir uns davor 
hüten, dieſe Vorgänge dem ganzen Offtzierkorvs zur Laſt zu legen. 
Nach meinen Erfahrungen kommen ſolche Fälle nur vereinzelt vor. 
Die Regiments⸗Kommandeuxe haben die Mittel, ſolchen verwerf⸗ 
lichen Neigungen ihrer Offtziere entgegenzutreten. Ste thun das 
auch mit großem Erfolge. Damit ſtimmt überein, daß die an jenen 
Vorgängen betheiligten Offtziere meiſtens auf der Reitſchule ſich 
befanden und in Folge deſſen dem Regimentsverbande entrückt 
waren. Das Spiel vollzieht ſich meiſtens im Anſchluß an dle 
Wettrennen, die ohnehin einen großen Anreiz zum Spiel 
bieten. (Sehr richtig!) 30 erſuche Zivil⸗ und Witlitärbehörden 
dringend, die Frage der Abſchaffung des Totaliſators 
eingehend zu prüfen. Die Theilnahme an Wettrennen ſollte den 
Offlzieren nur unter feſten Kautelen geſtattet werden. Das würde 
dazu beitragen, dieſe Sachen aus der Welt zu ſchaffen; dann 
werden dieſe Enthüllungen wie ein reinigendes Gewitter wirken. 
Mehr noch als der Militäretat fällt die Höhe des Marine⸗ 
etats im Ordinarium und Extraordinarlum auf, Beſonders wird 
die Kommiſſton die Forderungen für neue Schiffe prüfen müſſen. 
Ich geſtehe, daß wir keine beſondere Sympathie für den Erſatz 
„Preußen“ haben. Wir wollen nicht, daß unſer Marineetat in 
demſelben Tempo wächſt wie bisher. Es ſcheint vielfach gar keine 
klare Vorſtellung darüber zu ſein, welche Zwecke unſere Maxine eigent⸗ 
lich hat. Den Offtzieren und Mannſchaften, welche in überſeeiſchen 
Ländern on geweſen ſind, ſpreche ich vollſte Anerkennung aus. 
(Beifall.) So iſt es durchaus nöthig geweſen, daß in Braſilien ein 
deutſches Kriegsſchiff unſere Intereſſen entſchieden vertreten hat. Das 
kommt auch unſerm Export zu gute. Jedoch mëtten wir dem Streben, 
eine übermäßig ſtarke Hochſeeflotte zu ſchaffen, Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen. Selbſt England, das doch durch feine Kolonien groß ge⸗ 
worden iſt, denkt nicht daran, eine Flotte zu halten, durch die es 
ſämmtliche Kolonien gleichzeitig ſchüßen kann. Unſere Reichs⸗ 
ſchuld iſt bereits auf 2 Milliarden angewachſen. Das müßte 
doch den Gedanken nahe legen, zu regelmäßiger Schuldentilgung 
überzugehen. Ich perſönlich bin der Anſicht, daß vielleicht nach 
dem Muſter anderer Staaten ſogenannte verloosbare Staatspapiere 
eingeführt werden könnten. an hat vorgeſchlagen, eine Reichs⸗ 
einkommenſteuer einzuführen. In Preußen würden nach der 
Steuerreform bis zu 4 Proz. des Einkommens erhoben. ollen 
wir die Zölle durch eine Reichselnkommenſteuer erſetzen, müßten 
wir die Sätze verdreifachen. Außerdem würde eine ſolche Steuer 
auch den minder Begüterten treffen. Das allgemeine Wahlrecht 
bildet das Korrelat zu den indirekten Steuern und der allgemeinen 
Wehrpflicht. Wir werden uns nicht der Mitarbeit entziehen, die 
Mittel für die nun einmal bewilligte Militärvorlage zu ſuchen; wir 
könnten ja mit verſchränkten Armen zusehen, wie diejenigen, die die 
Milttärvorlage bewilligt haben, ſich Mühe geben, die Steuern aus⸗ 
findig zu machen. Ein ſolches Verfahren halten wir jedoch für un⸗ 
klug und unpatriotiſch. (Beifall im Centrum.) 

Abg. Bebel (S.⸗D.) Bezüglich unſerer Kolontalpolitik bin ich 
anderer Meinung als mein Vorredner. balte ſie für ein 
durchaus unglückliches Unternehmen. Wenn wir die Mittel, die 
wir nun ſchon fett 10 Jahren an unſere Kolonien wenden, zur 
Hebung unſeres inneren Wohlſtandes verwendet hätten, würden 
wir ganz andere Reſultate ſehen, als wir He in Oſtafcika haben. 
Die ſcheußlichen Metzeleien, über die uns berichtet worden iſt, find 
durchaus kein Beweis dafür, daß wir die Cioiltſation und Menſch⸗ 
lichkeit nach Oſtafrika tragen. Es hat ſich die entſetzliche That⸗ 
ſache herausgeſtellt, daß von den in der Feſte Hoornkrans Nleder⸗ 
gemetzelten der weitaus größte Theil aus webrleſen Frauen be⸗ 
ſtand. Es ſcheint, daß die Schwarzen ein Exrperimenticobjeft für 
unſere neuen Hinterlader bilden. Gegen einen Ausdruck in der 
Thronrede müſſen wir Verwahrung einlegen. Es heißt dort, 
die mannigfachen Beweiſe der Sympathie, die dem Suter auf 
fetnen Reiſen erwieſen worden jeten, zeigen, daß das deutſche Vol 
erfreut jet über die Annahme der Militärvorlage. Die Verfaſſer 
der Thronrede find auf dem beiten Wege, eine Art Mythen⸗ 
bildung bervorzurufen. Die Stattitit der letzten Reichstags⸗ 
wahlen zeigt, daß 1097 000 Stimmen mehr gegen die Mllſtär⸗ 
vorlage als für dieſelbe abgegeben worden find daß das im Reichs⸗ 
tage nicht zum Ausdruck gekommen iſt, iſt ein Beweis für die 
Mangel aftigkeit unſeres Wahlgeſetzes. 0 roniſche Zuſtimmung 
rechts). Hätten wir das proportionale Wahlſyſtem, fo hätte meine 
Partei 92 Sitze im Reichstage haben müſſen. (Uaruhe rechts.) Es 
fragt ſich ferner, ob trotz der großen Kriegsrüſtangen die Vertheidi- 

ungsfähigkeit des Landes ſo cn iſt. Im Spielerprozeß in 
Hannover hat es ſich ja ſchon gezeigt, daß von Offizieren, die 
ja auf eine beſondere Ehre Anſpruch erheben, Handlungen began⸗ 
gen werben, die nicht für ihren Charakter und ihre Ehre ſprechen. 

enn ſolche Mißſtände in en Ke Maße in der Armee 
vorhanden find, dann muß man Dh fragen, ob das Offizlerkorps 
noch diejenigen Ansprüche erheben darf, die an eine jo wichtige 
Körperſchaft zu ſtellen man eigentlich berechtigt wäre. Wenn wir 
mit den erwähnten Erſcheinungen noch eine Reihe von anderen in 
Verbindung bringen, dann iſt die Frage gerechtfertigt, ob in unſerem 
Offizterkorps in genügendem Maße noch diejenigen Eigenschaften 
ſind, die es befähigen, Deutſchland im Eenſtfall zu vertheldigen. 
(Präſident v. Levetzow: Ich erſuche Sie, den Offizierſtand nicht 
zu beleidigen, dem Offizierſtande gehören tauſende von unſeren 
Mitbürgern an und viele von ihnen ſitzen im Reichstag.“ Es 
wäre traurig, wenn meine Ausführungen E das ganze Offtzier⸗ 
korps paßten. Eine Erſcheinnng, die ſehr beachtenswerth iſt, iſt 
auch die Luxusſucht der Offiziere, die trotz aller Ver⸗ 
ordnungen von oben her noch immer herrſcht. Auch das Gigerl⸗ 
thum im Offizierſtande hat noch nicht abgenommen. (Unruhe 
rechts) In einer Broſchüre aus dem Jahre 1839, die einen hohen 
Militär zum Verfaſſer hatte, wurde ausdrücklich hervorgehoben, 
daß die deutſche Milttärliteratur der franzöſiſchen ſehr naheſtehe. 
Auch dieſe Erſcheinung it doch recht bedenklich. Ein Theil der 
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ein Beweis für ihre Tüchtigkeit im Kriege Tei. Wenn das wahr 
wäre, wäre es ſehr traurig. Zwar hat ein tüchtiger General 
v. Linſingen auch gern geſpielt, aber von dem einen kann man doch 
nicht auf alle ſchließen. Die Erſcheinungen bei den elſäſſiſchen 
Manövern ſind doch auch bedenklich. Sie wurden ſo ausgeführt. 
daß ſie ein ſchönes buntes Bild für das Publikum abgaben, aber 
daß im Ernſtfalle kein Pferd und kein Mann übrig geblieben wäre. 
Angeſichts ſolcher Erſcheinungen kann man zu der Leitung umjerer 
Armee kaum noch im Kriegsfall Vertrauen haben. Da iſt die 
Schweiz mit ihrem Miltzſyſtem doch viel eher in der Lage, im 
Krlegsfalle den Feind abzuwehren. Aehnlich wie mit dem Land⸗ 
beere ſteht es mit der Marine, wo wir ganz große Panzer bauten, 
Hunderte von Millionen dafür ausgaben, und nun hat ſich, wie 
eine Kritik der „Kölniſchen Zeitung“ beſagt, herausgeſtellt, daß jene 
Scho bet praktiſchen Uebungen ſich nicht bewähren, daß fie 
et hohem Seegang unbrauchbar find, daß dann nicht einmal die 
Geſchütze Verwendung finden können. Kaum iſt eine militärlſche 
Erfindung gemacht und ausgeführt, was viele Millionen koſtet, ſo 
wird ſie von einer anderen, beſſeren Erfindung abgelöſt, und wir 
hören ja, daß die jetzigen Gewehre bald 2 alten Eiſen geworfen 
und neue Gewehre angeſchafft werden ſollen. Aber für alle dieſe 
Dinge braucht man Geld und ſucht nach neuen Steuern. Man 
thut dies trotz des ungeheuren Nothſtandes, der in den unteren 
Bevölkerungsklaſſen herrſcht. Tauſende von Arbeitern ſind brotlos 
viele Bauarbeiter mußten ſogar ſchon ſeit Mitte des Sommers 
ihre Arbeit einſtellen und in Berlin bekommen, wie neulich 
feſtgeſtellt wurde, über 2000 Kinder kein warmes Eſſen zu Hauſe 
Unſere Staatsweiſen hätten weit mehr Grund, dieſen Erſcheinungen 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken als neuen Steuervorſchlägen nach⸗ 
uſinnen. Man kann ſich nicht wundern, daß eine Unzufriedenheit 
E Deutſchland herrſcht, wie noch nie. Die Ausgaben find in den 
verſchiedenen Etats in 10 Jahren prozentual geſtiegen beim Reichs⸗ 
heer um 40 Proz., die Bevölkerung iſt nur um 18 Proz. geſtiegen, 
bei der Marine um 59 Pro., beim allgemeinen Penſionsfonds um 
134 Proz., wobei es intereſſant wäre zu erfahren, nach welchen 
Grundſätzen die noch im beiten Mannesalter ſtehenden Offiziere 
penſionirt werden, beim Etat der Reichsſchuld um 260 Proz. Auf 
dieſem Gebiet marſchiren wir an der Spitze der europäiſchen Kultur. 
(Heiterkeit links.) Angeſichts dieſer Zahlen Ip es begreiflich, 
daß die Herren von der Regierung glauben,] mit unſern 
Einnahmequellen nicht mehr auskommen zu können. Mit der ſtei⸗ 
genden Bevölkerung müſſen auch die Reichseinnahmen zunehmen. 
Ginge es mit natürlichen Dingen zu, dann müßten die Ausgaben, 
ſelbſt wenn ſie ſich erheblich vermehren, aus den jetzigen Einnahme⸗ 
quellen gedeckt werden können. Leider hat ſich immer mehr der Grund⸗ 
ſatz herausgebildet, daß das Reich den Einzelſtaaten geben müſſe. 
Auf das Finanzgeſetz gehe ich nicht näher ein, aber es iſt charakteriſtiſch, 
daß ein nattonalliberaler Miniſter dem Reichstag noch das bischen 
Budgetrecht nehmen will. In Preußen ſind die Einnahmen aus Etſen⸗ 
bahnen im letzten Jahre um weitere 24 Millionen geittegen. Das 
bat der Eiſenbahnminiſter durch die neuen Bahnſteigbillets, die 
ahlreichen Arbeiterentlaſſungen u. ſ. w. erreicht. Die Vermögens⸗ 
Inge des preußiſchen Staats iſt alſo nicht ſo ſchlecht, daß das Reich 
ihm zu éis kommen muß. Ich beſtrette, daß wir überhaupt ver⸗ 
pflichtet ſind, dem preußiſchen Staat oder irgend einem andern 
Staat neue Einnahmequellen zu ſchaffen. Wir haben bier nur 
für das Reich zu ſorgen. Man welſt darauf hin, daß die Staats⸗ 
kaſſe in Preußen durch Aufhebung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
einen Ausfall erlitten hat. Ver 
ſteuer mehr als gedeckt. Herr Miquel rechnet ſehr ſorgfältig, er 
ſtellt die Einnahmen ſtets niedriger als ſie ſind, ſo wird auch das 
Ergebniß der Vermögensſteuer bedeutend den Anſchlag überſteigen. 
Sowohl der Reichskanzler, als auch die Führer der maßgebenden 
Parteien haben bei der Berathung der Militärvorlage wiederholt 
feierlich erklärt, die neuen Steuern ſollten und dürften nur auf 
die Leiſtungsfähigen vertheilt werden. Wie ſtimmt die feierliche 
Erklärung des Kanzlers mit den neuen Steuerprojekten überein 7 
Während die anderen Stempelſteuern zurückgegangen ſind, iſt der 
Lotterleſtempelertrag geſtlegen. Der Staat nimmt die Steuern, 
woher er fie be'ommt. Je ſchlechter die Erwerbsverhältniſſe wer⸗ 
den, deſto größer wird die Luſt zum Spiel, und dieſe Neigung 
fördert der chriſtliche Staat! Die Quittungsſteuer trifft 
beſonders hart den kleinen Mann. Die arme Arbeiterin muß 
für ihr kleines Gehalt jährlich 1,20 Mark Quittungsſteuer zahlen, 
das Gehalt des Reichskanzlers iſt ſteuerfrel Durch die Wein ⸗ und 
Tabakſteuer wird die weit: und ſüddeutſche Landwirthſchaft ge: 
troffen, und gerade jene Wein⸗ und Tabalbauern haben genug zu thun, 
ſich durchzuquälen. Die norddeutſche und oſtdeutſche Landwirthſchaft 
der große Grundbeſitz geht frei aus. (Sehr richtig! links.) Dazu 
kommen die vexatoriſchen Vorſchriften der Gelege. Die Regierung 
nimmtein Folge der Tabakſteuer ſelbſt einen Konſumrückgang von 
29 Prozent an, das bedeutet, daß 40 50 000 Arbeiter brotlos 
werden. Und das geſchieht zu einer Zeit, wo ſchon jetzt ſo viel 
Arbeitsloſigkeit herrſcht. Sit das deutſche Sozkalpolitik? Tauſende 
werden dem Elende preisgegeben, auch zahlreiche Unternehmer 
werden exlſtenzlos, und die kleinen Unternehmer werden ſich gar 
nicht halten können. (Präſident v. Levetzow: Ich habe dem 
Redner genug Zeit gelaſſen, über die Steuern zu reden und bitte 
ihn jetzt, zum Etat zurückzukehren.) Es war doch alle Zeit ge⸗ 
bräuchlich, Steuervorlagen, die mit dem Etat in Verbindung 
ſtehen, eingebend zu beſprechen. (Präſident v. Levetzow: Ich 
rufe Sie nunmehr zur Sache.) Leider muß ich mich dieſer 
Aufforderung fügen. (Präſident v. Levetzow: Wenn Sie 
glauben, daß Ihnen Unrecht geſchieht, ſo betreten Sie den 
von der Geſchäftsordnung vorgeſchriebenen Weg.) Neulich wurde 
von höchſter Stelle aus die Aeußerung gethan, man müſſe Sol⸗ 
daten gegen den inneren Reichsfeind haben, der größte innere 
Reichsfeind ſind aber diejenigen, die ſolche Steuervorlagen ein⸗ 
bringen. Uns Proletarter kann es gleich ſein, wer regiert, Ihnen 
Fan aber kann es nicht gleich ſein, ob wir durch eine fremde 
acht unterdrückt werden, denn dann würden Sie aus den Herr⸗ 
ſchenden die Beherrſchten. Sle haben nicht allein die direkten Vor⸗ 
theile aus den Reichsſteuern, ſondern Sie ſind auch an dem Be⸗ 
ſtande dieſes Reiches auf das allerlebhafteſte intereifirt, weil Ihre 
anze ſoziale Exiſtenz damit zuſammenhängt. Wenn dem aber jo 
It dann Sollen auch diejenigen zahlen, für die das Reich gegründet 
„denn Sie haben keln Recht, die Laſten auf die Schultern der 
Armen zu wälzen. Das iſt eine Sache des Gerechtigkeitsgefühls 
und des einfachen Anſtandes. Ich würde mich ſchämen als ver⸗ 
mögender Mann eine Steuer in Vorſchlag zu bringen, bei der 
ich mir ſagte, daß mein armer Mitbruder dadurch gedrückt, ich aber 
entlaſtet würde. Das würde ich ſelbſt bei meinen atheiſtiſchen 
Grundſätzen nicht thun, und Sie als Chriſten wollen es thun. 
Selbſt wenn ſtatt des Grafen Caprivi einer von uns Reichskanzler 
würde (Heiterkeit), müßten beſtimmte Einnahmepofitionen erhalten 
bleiben. — Redner plädirt für Einführung einer Reih3- 
einkommenſteuer. Unter Zugrundelegung der ſächſiſchen Steuer⸗ 
ſtatiſtit rechne er für das Reich einen Durchſchnittsertrag von 
137 000 000 M. heraus, wenn man bei einem Einkommen von 
3300 M. anfange und die Steuern von ½—4 Proz. abgeſtuft ex» 
bebe und Einkommen über eine Million mit 10 Proz. beſteure. 
m Ganzen habe er eine Zahl von 659 392 Einkommenſteuer⸗ 
pflichtigen angenommen. Dieſen Ertrag könnte man durch Ver⸗ 
mögens⸗ und Erbſchaftsſteuer erheblich ſteigern. Das Reich iſt alſo 
im Stande, die unteren Bevölkerungsklaſſen erheblich zu entlaſten. 
— Auf dem Kölner Parteitage führte ich aus, daß der Mann, der 
die Steuervorlagen gemacht hat, aus einem ehemaligen Kom⸗ 
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muntften und Atheiſten, einem Anhänger der Herrſchaft 
des Proletariats zu einem Freunde der Agrarier 
geworden iſt. Als ich die neuen Steuervorlagen ſah, dachte 
ich mir, am Ende haſt du Herrn Miquel Unrecht gethan, 
(Heiterkeit) und er iſt heute noch ein heimlicher Sozial⸗ 
demokrat, der ſeine Machtſtellung dazu benutzt, um die 
elende bürgerliche Geſellſchaft, ſoweit das durch die neuen Steuer⸗ 
vorlagen möglich iſt, zu Grunde zu richten. (Große Heiterkeit.) 
Die von mir vorgeſchlagenen Steuern aber würden die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft nicht vernichten, ſondern konſerviren. Wenn aber 
ein Miniſter mit der Aufgabe zu Werke geht, ſein ganzes Können 
anzuwenden, die bürgerliche Geſellſchaft durcheinander zu rütteln 
und zu ſchütteln, alle Leidenſchaften wach zu rufen und Unzu⸗ 
friedenheit hervorzurufen, wie es zwanzig ſozialdemokratiſche Agl⸗ 
tatoren nicht vermöchten, dann iſt er ein Revolutionär, wie 
er im Buche ſteht. Glaubt der Reichskanzler, daß die einge⸗ 
brachten Vorlagen dem Zwecke entſprechen, den er einft für jede 
Vorlage der Regierung in Ausſicht ſtellte, nämlich der Agitation 
der Sozialdemokraten den Boden zu entziehen? Der Regierung 
wird vor ihren eigenen Vorlagen bange werden. Die ſolche Vor⸗ 
lagen machen, haben die verfluchte Pflicht und Schuldigkeit, den 
Arbeitern, die ſie brotlos machen, Arbeit zu ſchaffen. Nicht wir 
find die inneren Reichsfeinde, ſondern diejenigen, welche von 
Staats⸗ und Rechtswegen über das heutige Staatsgebäude und 
ihre Aufrechterhaltung zu wachen haben. Selbſt Leute, die ent⸗ 
ſchiedene Feinde meiner Partei ſind, große Cigarrenfabrikanten, 
haben ſich mit Entrüſtung gegen die neuen Steuerpläne ausge⸗ 
ſprochen. Sie, m. H., werden ſeiner Zeit über dieſe Vorlagen zu 
berathen haben. Wenn Sie es ehrlich mit den Arbeitern meinen, 
SN Sie ihr Votum danach ein. (Beifall bei den Sozialdemo⸗ 
raten). 


Preußiſcher Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf: Auf 

die Verwendung der Kavallerie⸗Diviſtonen im Frieden, von ſtrate⸗ 
iſchen Plänen der modernen Kriegsführung, von dem Mangel an 
ſchrifckelleriſcher Produktion der Offtziere, vom Gigerlthum in der 
Armee. von der nicht befolgten Ordre Seiner Majeſtät bezüglich 
des Luxus, worüber Herr Bebel ſprach, werde ich bei den Spezial⸗ 
etats Gelegenheit zu weiteren Ausführungen erhalten. Ich darf 
es jedoch heute nicht verſäumen, auf einen Theil der Rede des 
Abg. Bebel zu antworten, bei dem er fich mit dem hannover⸗ 
ſchen Prozeß beſchäftigte. Der Abgeordnete Bebel hat An⸗ 
griffe gegen das Offizierkorps der Armee gerichtet, 
die ich als ungerecht und völlig unbegründet hier 
zurückweiſe. (Beifall rechts.) Ich denke nicht im entfernteſten 
daran, irgend etwas, was im Hannoverſchen Prozeß in die Oeffent⸗ 
lichkeit gekommen iſt, hier beſchönigen oder entſchuldigen zu wollen, 
im Gegentheil, wenn von 22 500 Offtzieren der Armee 40 oder 45 
Ausſchreitungen begangen haben, (Gelächter bei den Sozlaldemo⸗ 
kraten) — meine Herren! würde es ſchon auf das äußerſte 
verurtheilt haben, wenn auch nur ein einziger Offizier in den 
Prozeß verwickelt geweſen wäre. Daß Sie jedoch aus den Aus⸗ 
ſchreitungen einzelner gleich Rückſchlüſſe auf das ganze Dffi- 
zierkorps thun, dagegen muß ich Verwahrung einlegen. (Bei⸗ 
fall rechts.) Ich finde es geradezu unerhört, daß man nach⸗ 
gerade damit anfängt, die Betrüger bei Seite zu laſſen (ſehr richtig 
rechts!) und die Betrogenen, die Leichtſinnigen, die höchſt unver⸗ 
ſtändig gehandelt haben, auf die Anklagebank zu bringen, bloß 
weil He Offiziere find. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) ie ge⸗ 
ören auf die Anklagebank, die dieſen Prozeß 
agttatoriſch ausbeute (Widerſpruch links) und das 
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der Abgeordnete es verantworten, wenn er fagt, es können 
Zweifel darüber entſtehen, ob die Offiziere ihren Aufgaben ge⸗ 
wachſen ſind? Wir ſind unſeren Aufgaben gewachſen, wie früher 
ſo auch heute, und Sie alle, meine Herren Abgeordneten, werden 
es nicht erleben, daß es anders wird. (Beifall rechts.) Daß zahl⸗ 
reiche Menſchen Hazard ſpielen, Schulden machen, ihr Geld ver: 
lieren und ſich gelegentlich betrügen laſſen, iſt keine Erfahrung der 
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zu allen Zeiten vorgekommen. Ge? babe vergebens nach brauch: 
baren Vorſchlägen geſucht, wie Leichtfinn und Unverſtand und 
andere Gelegenheiten zum Schuldenmachen aus der Welt geſchafft 
werden ſollen. Das hat weder der Abg. Bebel gethan, noch ſein 
Vorredner, dem ich übrigens für die ruhige Art ſehr daukbar bin, 
in der er geſprochen hat. Es giebt ja eine Menge Geſetze, z. B. 
das Wuchergeſetz, die dagegen wirken ſollen, aber dle meiſten 
werden umgangen. Wir brauchen auch kein Mittel dagegen. Die 
geſammten ler verurtheilen vom erſten bis zum letzten 
das Hazardſpiel in der Armee. Es iſt auch nicht ein einziges, in 
dem es irgendwie begünſtigt oder lax beurtheilt würde. Wir be⸗ 
ſitzen auch die Mittel der Selbſtzucht, um die Ausſchreitungen der 
einzelnen zu bekämpfen. Wir haben den Schutz der Kommando⸗ 
behörde und in letzter Inſtanz den des allerhöchſten Kriegsherrn, 
der einſchreitet, wenn es erforderlich iſt. Die Armee bedarf Ihrer 
Vorſchläge und Ihrer Aufmunterung nicht. Die Armee wird auch 
intakt bleiben gegenüber den unerfreulichen Vorgängen in Hannover. 
Wenn es ſich herausſtellt, daß 20 junge leſchtſinnige Männer 
(Zwiſchenruft: Auch ein Generallieutenant!) ſich vergangen 
haben, jo werden wir allein ſchon die Mittel finden, um Remedur 
zu ſchaffen. (Beifall rechts.) 

Preußiſcher Finanzminiſter Dr. Miquel: Herr Bebel hat einen 
Brief zur Sprache gebracht, von dem ich nicht weiß, ob ich ihn 
wirklich geichrieben babe, ich will es aber gar nicht beſtreiten, ob⸗ 
wohl es mich wundert, daß ich ſelbſt als unreifer junger Menſch 
ſo ungereimtes Zeug habe ſchreiben können. Das Jahr 1848 war 
uns allen damals noch in Erinnerung. Wir jungen Leute glaub⸗ 
ten, es würde eine neue Kataſtrophe vie ` 33 Wir 
waren ſehr betrübt über den nach unſerer Meinung höchſt bekla⸗ 
gens werthen Ausgang der deutſchen Einigungsbeſtrebungen. Wir 
waren in der Stimmung, jeder radikalen Idee ein offenes Ohr zu 
leihen, in einem Alter, wo ein einziges Buch, eine einzige Schilde⸗ 
rung, eine gewandte dialektiſche Darſtellung alles aus Rand und 
Band bringen und ſofort den Verfaſſer für den Inhaber der all⸗ 
gemeinen Weisheit hält. Durch das Studium 1 Schriften 
kamen wir zu der Weltanſchauung, daß durch die moderne Ent⸗ 
wickelung ſchließlich ein Zuſtand entſtehen würde, wo nur ſehr 
wenig reiche Leute übrig bleiben und alle anderen verarmt und 
dem Elend preisgegeben werden, wo der allgemeine „Kladde⸗ 
radatſch“ kommen würde, von dem Herr Bebel immer ſpricht. Dieſe 
Anſchauung war mir ſelbſt damals innerlich peinlich. Ich konnte 
mix ſelbſt die Geſellſchaft, die dann entſtehen ſollte, nicht vor⸗ 
ſtellen. Das veranlaßte mich, ein gründliches Studium zu be⸗ 
ginnen und hunderte von Büchern phlloſophiſchen und natlonal⸗ 
ökonomiſchen Inhalts zu leſen. Zum erſten Mal erkannte ich 
daraus, daß die ante: die Lage der arbeitenden Klaſſen 
müſſe nothwendigerweiſe ſchlechter werden, falſch ſei. Da begriff 
aus der Geſchichte, daß umgekehrt bei wachſeyder Kultur, bet 
wachſendem Wohlſtande die Beſitzrente herabgedrückt wird und 
der Werth der Arbeit ſteigt. Dann begriff ich ſehr bald, daß 
innerhalb der bürgerlichen Entwickelung ein Mittelſtand, der 
Kapital und Arbeit in ſich ſelbſt vereint, geradezu eine Noth⸗ 
wendigkeit iſt, die nicht verſchwinden kann, fo lange die bürgerliche 

roduktion beſteht, der Kleinbeſitz, der den größten Theil des 
sË MS in eigener Arbeit verdient, in allen Zeiten konkurrenz⸗ 
fähig bleibt gegenüber allen mit Maſchinenkräften ausgerüſteten 
großen Gütern. Was man für die induſtrielle Entwickelung in 
gewiſſem Maße anerkennen kann, beſteht alſo für die Landwirthſchaft 


nicht. Die Arbeit iſt nicht allein die Quelle aller Güter. Die 
Eigenthumsform hat ſich geändert, aber das Eigenthum iſt geblieben, 
Nicht nach Gemeinſchaft geht das Verlangen, ſondern nach Beſitz. 
Das Eigentyum iſt aus der ewigen nothwendigen Ungleichheit ent⸗ 
ſtanden. Sowie mir meine amtliche Thätigkeit Muße giebt, will 
ich ein Buch publiziren. in dem die Kritik der ſozialtſtiſchen Theorie 
enthalten iſt, in der Darſtellung meiner eigenen inneren Lebens⸗ 
entwickelung. Ein Mann, der ſeit 40 Jahren mit dem größten 
inneren Ernſte und faktiſch ununterbrochen die ſoziale Entwickelung 
beobachtet hat, wird wohl im Stande ſein, dieſe dunkle Frage der 
Zukunft einigermaßen zu erhellen. Ich bin durch meinen Ente 
wickelungsgang bewahrt worden vor dem Glauben an der Unver⸗ 
änderlichkelt auch der bürgerlichen nattional⸗ökonomiſchen Lehren, 
denn dieſe Theorien ſind nur die Konſequenzen aus den jeweiligen 
SE der industriellen und ökonomiſchen Entwickelung. 
n Folge deſſen halte ich mich für befähigt mitzuwirken an der 
eg der ſozialen Verhältniſſe, in Folge deſſen iſt der 
Antheil, den ich der Geſammtheit und dem Staate zuſchreibe in 
Bezug auf ihre Einwirkung auf die ſozialen Verhältniſſe ſehr groß. 
und in Folge deſſen iſt auch die Unbefangenheit der Beurtheilung 
bei mir groß geweſen, weil He eine realiſtiſche und hiſtortſche war. 
Herr Bebel Tonn mich nur haben denunziren wollen; denn mir, 
dem erfahrenen Mann, den jungen, ich möchte ſagen, grünen 
Menſchen entgegen zu ſtellen, kann keinen anderen Zweck haben. 
Auf die anderen Behauptungen und übertriebenen Schilderungen 
will ich zur Zeit nicht eingehen. Eins war auffällig, daß ein 
Mann, der erſt Mitglied des Nationalvereins war, dann aber zum 
Kommunismus überging, nunmehr hier behauptet, ein konſervatives 
en aa dem hohen Reichstag empfehlen zu können. (Bei⸗ 
all rechts. 

Schatzſekretär Graf Poſadowsky erklärt, auf die Angriffe des 
Abgeordneten Bebel bei der Berathung der Steuergeſetze antworten 


dieſen Angelegenheiten nicht fachmänniſch. Ob Abg. 
Verfaſſer kennt, weiß ich nicht. Ich kenne ihn font nicht, weiß 
aber, daß er kein Fachmann iſt. Ich halte ihn für einen Men⸗ 
ſchen, der E m. Male an 

un 


ſagen: 


Ich habe 


Wenn davon über⸗ 


Präſident v. Levetzow erwidert, er müſſe zunächſt den Schluß 
der Etatsberathung abwarten. 

Die Etatsberathung wird am Dienſtag, 1 Uhr, fortgeſetzt. 

Schluß 5¼ Uhr. 


Deutſchland. 


LI Berlin, 27. Nov. [Aus dem Reichstage. 
Graf Poſadowsky, der neue Schatzſekretär, hatte keine 
beſonderen Erwartungen zu enttäuſchen, 
als er heute die EStatsdebatte im Reichstage ein⸗ 
leitete. Niemand war darauf vorbereitet, einen neuen Staats⸗ 
mann kennen zu lernen, und ſo fügte ſich denn auch der 
Reichstag in die Wahrnehmung, daß er es nur mit einer 
wenig veränderten Auflage des früheren 
Schatzſekretärs, des Herrn v. Maltzahn, zu thun habe. 
Graf Poſadowsky erſchien einigermaßen bef e Vor 
allem aber: er iſt der Untergeocdnete ſeiner Stellung, was 
ihn auch dann herabdrücken müßte, wenn er ſtaatsmänniſch von 
höherem Wuchſe wäre. Man kann als Untergebener des Reichs⸗ 
kanzlers unmöglich ſo auftreten, wie wenn man gleichgeſtellter 
Staatsminiſter wäre. Unter dieſer harten Thatſache haben 
bisher alle Staatsſekretäre gelitten. Graf Poſadowsky erläuterte 
den Etat, ohne, einen thörichten Zuruf der Sozialdemokraten 
abgerechnet, auch nur ein einziges Mal unterbrochen zu werden, 
und am Schluß fühlten ſich nicht einmal die Konſervativen 
veranlaßt, den üblichen matten Beifall zu ſpenden. Nein, 
dieſer Schatzſekretär wird Herrn Miquel 
nicht gefährlich werden. Der preußiſche Finanz⸗ 
miniſter hätte die Aufgabe, aus peſſimiſtiſchen Gruppirungen 
der Ziffern die Nothwendigkeit der neuen Reichsſteuern herzu⸗ 
leiten, denn doch anders gelöſt. Indeſſen ſchließlich liegt nicht 
viel daran, ob eine ſolche finanzpolitiſche Darſtellung mit mehr 
oder weniger „equilibriſtiſcher“ Geſchicklichkeit gegeben wird. 
Höchſtens nach außen hin kann man mit gewandten Ver⸗ 
ſchleierungen oder übermäßiger Deutlichkeit wirken, während der 
Reichstag ſich nichts vormachen läßt. Sollte es keine anderen 
Gründe für die Bewilligung von 98 Millionen neuer Steuern 

eben, ſo werden dieſe Forderungen als uneinbringlich zu 
treichen ſein, wenn ſie allein mit den Gründen des 
Grafen Poſadowsky aufmarſchirten. Der Centrumsredner 


eg Eé, 


Herr Fritzen, ſprach fo, daß der Eindruck, das Centrum 
wolle keine Verſchärfung der Gegenſätze zur Regierung, nur 
befeſtigt werden konnte. Der Abg. Fritzen hat auch dort, wo er 
ſcharf fein mußte, zu mildern geſucht, und feine Schlußwen⸗ 
dung, das Centrum halte es für geradezu unpatriotiſch, bei 
den Steuervorlagen beiſeite zu ſtehen, erinnerte ſtark an die 
Rede des Herrn Lieber, der ebenfalls ankündigte, daß ſeine 
Partei mitthun wolle und eine befriedigende Löſung des 
Steuerproblems anſtrebe. Der Reichskanzler weiß alſo jetzt, 
was es ihm eintragen könnte, wenn er in den bevorſtehenden 
Berathungen des Jeſuitenantrages Entgegenkommen zeigte. 
Ein Vorſchlag des Herrn Fritzen in Sachen der Reichsſchul⸗ 
dentilgung iſt neu und ſollte näher betrachtet werden. Der 
Redner hält es für möglich und rathſam, die Schuldentilgung 
auf dem Wege einer regelmäßig auszulooſenden tilg⸗ 
baren Anleihe vorzunehmen. Nach dem Abgeordneten 
Fritzen kam Herr Bebel, und was das bedeuten 
will, braucht man kaum erſt zu ſagen. Zwar ganze 
drei Stunden, wie der ſozialdemokratiſche Führer vorher 
hatte im Foyer ankündigen laſſen, hat er zum Glück nicht ge⸗ 
ſprochen; es hätte auch feiner ausgehalten. Aber etwas über 
zwei Stunden donnerte dieſer Katarakt der Rede denn doch über 
das erſchöpfte Haus hernieder, und ſo ziemlich Alles, über was 
geſprochen werden kann, fand in dieſem Monſtrum ſchablonen⸗ 
mäßiger Rhetorik feine Stelle. Neu an Herrn Bebel war feine un⸗ 
gewöhnliche Kenntniß militäriſcher Dinge, die er mit einem Gemiſch 
von Selbſtgefälligkeit und Beſcheidenheit entwickelte. Man ſieht, 
auch Einer, der Alles kann und weiß, vermag noch zuzulernen. 
Manches freilich an dieſem Paſſus der Bebelſchen Rede braucht 
durchaus nicht komiſch genommen zu werden; iſt vielmehr bit⸗ 
terer Ernſt. Schon Herr Fritzen hatte aus dem Hannover- 
ſchen Prozeß Lehren gezogen, wie ſie eben jeder verſtändige 
Mann ziehen muß, und Herr Bebel ſchlug in dieſelbe Kerbe, 
mit dem Unterſchiede allerdings, daß er das von ihm geſchwun⸗ 
gene Beil nicht erſt in Watte einpackte. Ob er mit ſeiner 
Kritik zu weit gegangen war oder nicht, jedenfalls brauchte er 
die Antwort des Kriegsminiſters v. Bronſart 
nicht gerade als unerbittlich vernichtende Widerlegung aufzu⸗ 
faſſen. Herrn v. Bronſart iſt ein Ruf vorhergegangen, auch 
durch beifällige Beurtheilung feiner Wahl von Friedrichs⸗ 
ruh aus, daß man ſich eines ſtärkeren Eindrucks hätte 
verſehen dürfen. Eine ſchlanke, ſympathiſche Erſcheinung, 
nicht unähnlich ſeinem verſtorbenen Bruder, hat der neue Kriegs⸗ 
miniſter auch in ſeiner Redeweiſe etwas von dieſem Bruder, 
zumal im weſtpreußiſchen Dialekt. Aber wenn ſich nicht noch 
deſſere Gelegenheiten bieten, die Giltigkeit der Parallele zu er⸗ 
weiſen, ſo hört hier einſtweilen die Aehnlichkeit auf. Der 
frühere Herr v. Bronſart hätte für die Beurtheilung des Skan⸗ 
dals von Hannover wohl wirkſamere Formen als der jetzige 
gefunden. Er würde u. a. den Widerſpruch in der heutigen 
Rede nicht unbeglichen gelaſſen haben, daß ſämmtliche Offizier⸗ 
korps vom erſten bis zum letzten Mann das Hazardſpiel und 
das leichtſinnige Schuldenmachen verurtheilen und daß gleich⸗ 
wohl, wie es der Kriegsminiſter ja nicht beſtreiten kann, Ha⸗ 
zarbfpielen und Schuldenmachen leider jo häufig find. Was 
nützt alſo das einmüthige Berurtheilen durch ſämmtliche Offi⸗ 
zierkorps, wenn es ſolche Früchte trägt? Der Ton nun gar, 
in welchem Herr v. Bronart erklärte, daß die Armee die von 
außen her kommenden Vorſchläge zur Abhilfe des Uebels 
nicht brauche, daß ſie ſie ablehne, daß ſie allein mit 
dieſen Schäden werde fertig werden, ſtand erſt recht 
in einem unlöslichen Gegenſatz zu dem Bekenntniß, daß ſich 
bisher kein Mittel gezeigt habe, wie zu helfen jei. Links 
von den Konſervativen blieb bei der Bronſartſchen Jungfern⸗ 
rede Alles Di, kühl bis ans Herz hinan. Da war denn die 
Antwort des Herrn Miquel auf Bebels Hereinziehen des 
bekannten Miquelſchen Briefes an Karl Marx von ganz 
anderem Kaliber. Dieſe Miquelſche Rede iſt ein fo unge⸗ 
wöhnliches Bekenntniß perſönlichſter Natur, daß ſie die Oeffent⸗ 
lichkeit mit Jug und Recht noch häufig beſchäftigen wird. 
Und wieder einmal hat ſich gezeigt, daß Herr Miquel in ſich 
eine Summe von unvergleichlicher Geſchicklichkeit, Gedanken⸗ 
reichthum und Fähigkeit der Reproduktion enthält, mit der 
man gleich ein ganzes Miniſterkollegium ausſtatten könnte. 
Wie gern würde man mit einem ſolchen Manne gehen, wenn 
er es Einem nicht ſo oft unmöglich machte. 


Ein Attentat auf den Reichskanzler 
Grafen Caprivi. 

Wie uns geſtern zu ſpäter Abendſtunde noch telegraphiſch 
aus Berlin gemeldet wurde, iſt auf den Reichskanzler Grafen 
Caprivi ein Dynamit⸗ Attentat verſucht worden, 
das glücklicherweiſe noch rechtzeitig entdeckt und vereitelt wor⸗ 
den iſt. Eine Depeſche des Wolffſchen Büreaus berichtet über 
den Vorfall wie folgt: 

Berlin, 27. Nov. Eine am Sonntag den 26. d. M. unter 
der Adreſſe des Reichskanzlers Graf von Caprivi aus Orleans 
in Geſtalt eines Holzkäſtchens eingegangene Höllenmaſchine 
wurde von dem Adjutanten deſſelben Major Ebmeyer durch einen 
glücklichen Zufall als ſolche erkannt und unſchädlich ge: 
macht. N . 

Ferner meldet uns unſer Berliner A-Sorrefpondent in 
einer geſtern Nacht hier eingetroffenen Depeſche: 

Der Reichskanzler erhielt am Sonntag Nachmittag 6 Uhr aus 
Orleans einen Karton nebſt einem Briefe; letzterer 
rühmte den angeblich im Karton liegenden Radieschen⸗ 
ſamen, der für den Reichskanzler als bekannten Gartenfreund 
beſtimmt ſei. Der Adjutant Major Ebmeyer wollte den Karton 
mit einem Federmeſſer ſprengen, hierbei entfielen dem Karton ver⸗ 
dächtige Körner. Sofort wurde nun die Polizei benachrichtigt und 
eine chemiſche Unterſuchung vorgenommen, die das Vorhandenſein 


einer mit Gummizügen und Hebelwerk verbundenen Nitrogly⸗ 
cerin⸗Patrone ergab. Die Unterſuchung iſt eingeleitet 
worden. 


Lokales. 
Poſen, 28. November. 

H. K. Am 1. Januar 1894 treten im Binnen⸗ und 
Wechſelverkehr der preußiſchen Staatsbahnen für Berlin, 
Central⸗Markthalle, um je 7 Kilometer erhöhte Ent⸗ 
fernungen in Kraft. 

* Philharmoniſcher Verein. Wir wollen nicht verfehlen, 
an dieſer Stelle auf das Konzert des philharmoniſchen Vereins, 
welches am nächſten Freitag, den 1. Dezember er., Abends 7¼ 
Uhr in Lamberts Saal ſtattfindet, hinzuweiſen. Das Konzert wird 
im Gegenſatz zu den früheren Konzerten nicht von hieſigen Kräften, 
die dieſes Mal leider nicht zu gewinnen waren, ſondern von der 
Breslauer Konzertkapelle unter der bewährten Leitung des Herrn 
Profeſſors Hennig ausgeführt werden. Es genügt wohl darauf 
hinzuweiſen, daß ſich die Sinfonie⸗Konzerte genannter Kapelle in 
Breslau und ganz Schleſien größter Beliebtheit erfreuen, um 
auch hier einen genußreichen Konzertabend in Ausſicht geſtellt zu 
ſehen. Herr Profeſſor Gennig hat ſich heute zur Veranſtaltung 
der letzten Proben nach Breslau begeben. 

g. Die pharmazeutiſche Staatsprüfung beſtanden u. A. 
am 16 d. Mts. in Breslau Botho Fink aus Poſen; am 17. d. 
Mts. die Herren Wilhelm Landsberg aus Bojanowo und 
Del? Wittig aus Liſſa, Prov. Poſen; am 24 d. Mts. Hugo 
Lewinſohn aus Bromberg; am 25. d. Mis. Eduard 
Szezodrowskt aus Grabow, Prov. Poſen. Mit dieſer 
letzten Prüfung tft der diesjährige Herbſteyklus der pharmazeutiſchen 
Prüfungen in Breslau abgeſchloſſen. 

p. Von der Warthe. Am Sonnabend Abend traf hier der 
Dampfer „Katſer Wilhelm II.“ mit fieben Kähnen im Schlepptau 
aus Stettin hier ein. Der Dampfer ging geſtern morgen wieder 
ſtromabwärts und nahm die beiden Kübne welche beim Kernwerk 
Pulver geladen hatten, mit. 

Poſtſtatiſtik. Der ſoeben erſchienenen „Statiſtik der deutſchen 
Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung für das Kalenderjahr 1892“ 
entnehmen wir für Poſen folgende Angabe: Einwohnerzahl (nach 
der Zählung vom 1. Dezember 1890): 69 627. Einnahme an 
Porto und Telegraphengebühren: 790 566 M. (748 449). Ein⸗ 
gegangene Briefe, Poſtkarten ꝛc.: 6 477 700, (5 997 100), Packete 
mit Werthangabe: 12663 Stück (13 545). Abgegangene 
Briefe, Poſtkarten 2c.: 8 424 700 Stück 53 200), Packete ohne 
Werthangabe: 442577 Stück (423603), Briefe mit Werthangabe 


46574 Stück (43755), Packete mit Werthangabe: 8676 Stück 


(8203). Eingegangene Poſtnachnahmeſendungen: 32121 Stück 
55 785), Poſtauftragsbriefe: 23026 Stück (22 992). Auf 
oſtanweiſungen 


find eingezahlt: 16 523 829 Mk. (15 942 646), 
ausgezahlt: 23 852 627 Mk. (22 987 668). Abgeſetzte Zeitungs⸗ 
nummern: 7637207 (7217 456). Telegramme: aufgegebene: 
120 205 (110 362), eingegangene: 116 095 (108 900). Die eingeklam⸗ 
merten Zahlen bedeuten die Ergebniſſe des Jahres 1891. 


Aus der Provinz Poſen. 

A Schneidemühl, 27. Nov. [Vom art eſiſchen Brunnen.) 
Heute Morgen iſt mit der Zuſchüttung des Unglücksbrunnens nach 
dem Projekte des Oberberghauptmanns Freund aus Berlin be⸗ 
gonnen und daran mit 50 Arbeitskräften den ganzen Tag über 
ununterbrochen gearbeitet worden. Die Schüttung hat bereits 
eine Höhe von zwei Metern erreicht, aber 
dennoch dringt das Waſſer der Quellen 
durch, und dürfte die Hoffnung, durch das Freundſche 
Projekt die Brunnenkalamität beſeitigen zu können, geſchei⸗ 
tert fein. Der Waſſeraufſtieg iſt jedoch bedeutend geringer als 
bisher und beträgt nach oberflächlicher Schätzung kaum 30 Liter in 
der Minute. Das Waſſer iſt klar, wie es bereits durch den Brun⸗ 
nentechniker Beyer hergeſtellt worden war. Eine aus 18 Arbeitern 
beſtehende Kolonne ſoll die Nachſchüttungen bis 2 Uhr Nachts 
fortſetzen. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

g. Breslau, 27. Nov. [Mordverſuch.] Der Paradies⸗ 
ſtraße 9 wohnende Zimmermeiſter Adolf Münzer iſt heute Nach⸗ 
mittag das Opfer eines rohen Attentates geworden, zum Glück aber 
mit dem Leben davongekommen. Mittags kurz vor 2 Uhr fand ſich 
in der Wohnung des Zimmermeiſters der 48 Jahre alte Zimmer⸗ 
RH Heinrich Quickert ein und forderte in barſchem Tone Arbeit. 

ls ihm nicht gleich genügende Antwort wurde, zog er plötzlich ein 
Terzerol hervor und drang auf den erſchreckt zurückweichenden 
a ein. Quickert ließ jedoch von ſeinem Vorhaben nicht 
ab, ſtürzte ſich vielmehr auf Münzer und ſchlug mit dem 
Griff des Terzerols auf ihn ein. Münzer brach blutüberſtrömt 
mit einem lauten Aufſchrei zuſammen. Quickert warf nun 
das Terzerol weg und ergriff die Flucht. Das auf den Hilfe⸗ 
drei ihres Herrn herbeigeeilte Dlenſtmädchen mußte ihm, um 
ch nicht der Gefahr auszuſetzen, niedergeſtochen zu werden, den 
Weg frei geben. enn Duldert ſchwang über feinem Haupt ein 
Meier. n herbeigerufener Arzt verband den aus vier ſchweren 
Wunden blutenden Münzer. Bald traf auch der Polizeikommiſſa⸗ 
ug G. am Orte der That ein und beſchlagnahmte zunächſt das 
Terzerol, welches geladen war. Quickert fand ſich bereits um 
2 ¼ Uhr in der im Polizeipräſidium gelegenen Wache ein und gab 
an, daß er ſoeben, den Zimmermelſter Münzer erſchlagen habe. Er 
wurde ſo lange zurückbehalten, bis die Wahrheit ſeiner Ausſagen 
feſtgeſtellt worden war, dann ben feine Feſtnahme. Quickert iſt 
bereits wegen Bedrohung vorbeſtraft. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Rom, 26. Nod. Heute Abend 6 Uhr verſammelten ſich etwa 
100 dem Arbeiterſtande angebörige Mantifeſtanten vor dem Palats 
der Deputſrten⸗Kammer und verſuchten unter den Rufen: „Nieder 
mit den Dieben, nieder mit den Miſſethätern!“ in das Palais ein⸗ 

udringen. Die Polizei zerſtreute die Menge und nahm einige 
Verba tungen vor. Die Mantfeitanten verſuchten ſodann nochmals, 
5 Telegraphenamt ſich zu ſammeln, wurden jedoch auseinander 
getrieben. e 

Nom, 27. Nov. In parlamentariſchen Streifen verlautet 
gerüchtweiſe, daß der König mit Zanardelli konferiren und ihm 
den Auftrag geben werde, ein Kabinet zu bilden. 

Petersburg, 27. Nov. Der vorläufige Kaſſenbericht über die 
Reichseinnahmen und Reichsausgaben vom 1. Januar d. J bis 
1. September d. J. weiſt an ordentlichen Einnahmen 572 431000 
Rubel gegen 534479000 Rubel im gleichen Zeitraum des Vor⸗ 
jahres auf, an außerordentlichen 100 114000 Rubel gegen 172780000 
Rubel; die Geſammtausgaben betrugen in derſelben Zeit 617245000 
CN gegen 645020000 Rubel im gleichen Zeitraum des Vor⸗ 
jahres. 


Paris, 27. Nov. Die gemäßlot fonfervativen Blätter geben 
ihrer Verſtimmung darüber Ausdruck, daß Präſident Carnot, der 
bereits vor mehreren Wochen der Anſicht Dupuy’3 entgegen für 
die Beibehaltung der radikalen Kabinetsmitglieder eingetreten, 
abermals ein Concentrations⸗Miniſterium zu bilden und damit die 
Aera der Schwankungen fortzusetzen verſuche. Der „Flgaro“ meint, 
Carnot gefährde dadurch ernſtlich ſeine Wiederwahl. 

London, 27. Nov. [Unter haus.] Der Parlamentsſekretär 
des Auswärtigen Grey erklärte, daß die Regierung den Ankauf 
von Lemnos von der Türkel nicht in Ausſicht genommen habe. 
Eine derartige Propoſition würde nicht nur mit der Türkei 
ſondern auch mit den europälſchen Großmächten ernſte Fragen 
aufwerfen. — Der dritte Paragraph der Diſtriktsrathbill wurde 
angenommen. 

London, 27. Nov. Nach einer Meldung der „Times“ aus 
Teheran ſollen bei dem Erdbeben in Kaſhan 12000 Perſonen und 
50 000 Stück Vieh umgekommen ſein. 2900 Leichen ſollen noch 
unter den Trümmern liegen. Die Erderſchütterungen dauern fort. 

Madrid, 27. Nov. Der Miniſter des Auswärtigen 
Moret hat in einer Unterredung erklärt, die Abreiſe von 
Martinez Campos nach Marokko ändere in keiner Weiſe die 
Beziehungen Spaniens zu dem Sultan von Marokko. Das 
Kabinet vertrete die Anſicht der Aufrechterhaltung des poli⸗ 
tiſchen und territorialen Status quo in Marokko, verzichte aber 
nicht darauf, mit dem Sultan über die Gewährung einer Ge⸗ 
nugthuung weiter zu verhandeln. - 

Waſhington, 27. Nov. Der jährliche Finanzbericht weiſt für 
das am 30. Juni 1893 abgelaufene Etatsjahr auf an ordentlichen 
Einnahmen 385 820 000 Dollars, mithin mehr 30 881000 Dollars 
Poll das Vorjahr; die ordentlichen Ausgaben betragen 383 477 000 

ollars, alſo 38454000 Dollars mehr als im Vorjahre; die Ges 
ſammteinnahmen betrugen 732871000 Dollars, die Geſammt⸗ 
ausgaben 773 007 000 Dollars. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt ber „Bol. S 

Berlin, 28. November Morden 
Der preußiſche Etat für 1894/95 weiſt der „Nat. 
Ztg.“ zufolge ein Defizit von 70 Millionen auf, 
welches jedoch auf 35 Millionen herabgemindert wird, inſofern 
der Reichstag die Koſten der Heeresverſtärkung durch eine Ver⸗ 
mehrung der Reichseinnahmen, anſtatt durch Einſetzung der 

Matrikularbeiträge erhalten könnte. 


Aus Wien wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: 

Im Hörſaale des Profeſſors für Geburtshilfe, Schaut a, 
fanden ſtürmiſche Kundgebungen ſtatt, weil Schauta bis⸗ 
her bei den Prüfungen zwei Drittel der Studenten durchfallen 
ließ. Schauta ſollte heute nach RES Unwohlſein die Vor⸗ 
leſungen wieder aufnehmen, kam aber nicht. Die Studenten em⸗ 
pfingen feinen Aſſiſtenten mit den Rufen: „Pereat Schauta“. Die 
Vorleſungen Schautas werden in der nächſten Zeit ausfallen. 


Aus Rom wird gemeldet: 

Cavalotti kündet eine Interpellation über das Verhalten 
der Nationalbank an. Nach der gegen die Banken gerichteten An⸗ 
klage, heißt es in der Interpellation, iſt es Thatſache, daß die 
Nationalbank, als bei den Bankreviſtonen im Jahre 1889 
die Banca romana ſich in arger Klemme befunden, derſelben mit 
10 Mill. aus geholfen hat. 


Marktberichte. 

Bromberg 27. Nov. (Amtlicher Bericht der Handelskammer.) 

Weizen 130 —135 M., geringe Qualität 125 —129 M. — Roggen 
112-117 M,, geringe Qualttät 108—111 M. Gerſte nach Qual 

122 —132 M. — Braugerſte 133—140 M. Erbſen, Futter⸗ 

185—145 M., Kocherbſen 155 165 M., Hafer 152-162 M. 


Meteorologiſche Beoba 
im Zenteren 1 he 9 


Barsmeter auf O 
Gr. reduz. 


Dat u m 
Stunde.] 66 m 
27. Nachm. 2 756,4 J ar bedeckt ) Le 
27. Abends ] 763,2 | NW Hart bebedt 25 
28. Morgs. 7 761,8 SW friſch bedeckt 

) Vormittags Schnee. Um 8 Uhr ſchwacher Schneefall. 
Niederſchlagshöhe in mm am 27. Neu Mig 2 Uhr: 1,5 
Am 27. Nov. Wärme⸗ Maximum +5,7° Cell. 
Am 27. mum 08 e 


rme⸗ 


Fonds und Produkten⸗Börſenberichte. 
(ege Kate 
* Berlin, 27. Nov. [Zur Börſe. e „Nat.⸗Ztg.“ berichtet: 

Für Wien giebt es keine Wee die doch wohl verdienten, 
an den Börſen Beachtung zu finden. Dort gt es nur, die Ehre 
des Kreditaktien⸗Kurſes zu wabren und mit ihrer Höhe das Wohl⸗ 
befinden der öſterreichiſch⸗ungartſchen Situation, vieleicht auch da⸗ 
mit die Möglichkeit einer baldigen lebhafteren Thätigkeit für die 
Balutareaulfrung u ſignaliſtren. Die Wiener Blätter ſprechen in 

ren Wochenberichten wieder in dem Tone der beiten Hoffnung 
für die Ausgabe einer Goldanleihe, obgleich das Nothſchildkonſor⸗ 
tium noch zuſammen 52 Millionen Goldrente im Portefeuflle bat, 
für deren Unterkunft es doch zuerſt ſorgen muß. Aber darüder 
ebt man mit einem Sprung der Gedanken hinweg. Hier wurden 
Kreditaktien, aber auch dieſe allein in die Höhe geſetzt, an eblich 
auf Exekutionskäufe für eine hieſige kleine Firma und auf Selbſt⸗ 
exekutlonen verſchtedener outsiders. Die heute ftattfindende Prä⸗ 
mienerklärung dürfte auch mehr oder weniger zur Feſtigkeit bei e⸗ 
tragen haben, da auf viele Stellagen und Rückprämien, namentlich 
in Kreditaktien. Deckungen erforderlich wurden. Dieſe Bewegung 
ſtand im Gegenfage zu der Kursentwickelung der dieſigen Banken, 
die nur einen ſchleppenden Anſchluß an die ebung des Kredit⸗ 
Aktien⸗Kurſes zeigten. Nehmen wir noch Mexſtaner hinzu, wofür 
bie Nachricht von dem Abschluß einer Anleſde unter Mitwirkung 
Londoner Häuſer wirkte, fo fit der Kreis der lebhafter gehandelten 
Papiere abgeſchloſſen. Die Tendenz zeigte im Allgemeinen 
ausgeprägte Ce Man nimmt bier immerhin Rüdjicht 
die Mintiter- Veränderungen in Rom, Paris und Madrid, e d 
jedenfalls die entſprechenden Geldmärkte einigermaßen berühren 
dürften. Der heutige Bankausweis wurde günſtig deurtheilt und 
er wirkte mäßigend auf den Pripatdiskont. Die Montan⸗ 
w Eë konnten etwas von der allgemeinen Feſtigkeit profitiren. 
Auch hier bekunden ſich Wiener Einfluſſe, da für Wiener Rechnung 
beute Harpener gekauft wurden. Im Großen und Ganzen wollte 
aber weder für Ville: noch Koblenwerthe eine freundliche Stim⸗ 
mung aufkommen, da man befürchtet, daß die troſtloſe Lage der 
Eiſeninduſtrie noch längere Zeit andauern kann und nicht ohne 
Rückwirkung auch auf den Kohlenmarkt bleiben kann. 


V ` Breslau, 27. Nov. (Schlußkurſe.) Feſt. SR per Baumwolle. Weichend. Upland EN ‚foto 41½ Pf., Upland Börſenbericht 
j Neue proz. Reichsaaleihe 8535, 3%, proz. L.⸗Pfandbr. 7 05, ui 5 middl., ge? E low mid sat auf hen Er Pag song eiis eg 


GE Türken 22,20. Törk. Soc 85 75, 4proz. ung. dreet p. N 41 Pf., f., uv. Jan. 41% Pf., ebr. 

rest Wistontohant 96.50 Breslauer Wechslerbant 28 00 41% E , e 4% Pf. KE GEN EE Seege, 27 Nov. Weizen per So. 67% O, per 
Sat 20475. Schle). Bankverein 1400 Donnersmarckhütte Schmalz. Sehr feſt. Shafer —.— —.— Pig. Dez. 67½ C 
90,70. Flöther Maſchinenbau — — Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft Choice Grocery 46 ¼ di Armour ſhield Ka Ke CG 46 ¼ Pf. 


für Bergbau u. Hüttenbetrieb 122 59. Oberſchleſ. Eiſendahn 46.75, Robe n Brotber (pure) 46 Pf., Fairbanks 4 Cenbweg 27. Nov. Salpeter loko 8,40, Februar 
Sberſchlel. Portland⸗Zement 83,0. Schleſ. Zement 133.00 Oppeln. Speck. Feſt. Short clear middl. November, Ablabung 43¼ [ März 8,60. Ruhig. 
, unge n 8 eg E Zin Ge ad 185 WE at e er 9 — 
e 10075, Verein. Oelſabr eſlerreich Banknoten aba mſa eronen Havanna. 
uf. Banknoten 214,00, Pieſe Cement 87,00, I proz. Ungarlſche er ned r Nov Budernorkt. (Glupdereiät.) did en Berliner Produktenmarkt vom 27. November. 
Kronenanleibe 1 Bieslauer eletteiſche Straßenbahn 116,25 GE I. Produkt Gapt 88 pt. Rendement neue Hane frei Wind: NW. früh — 1 Gr. Neaum., 758 Mm. — Wett 
Deere ër 9 en Fr en e 1 Dengen er SR —, per Dez. 12091 p. März | Wolkig, kalt. er: 
erre rel h aktien Franzoſen „ Lombarden ½, per Mat —. Feſt 
Unger, @olbren‘c 93,80, Gottgarbbahn 148,40, Dletonto den' Hamburg, 27. Rob. Kaffee (Sihtußbertit). Good aperage zu ai miete SE, Harte nlät ohne Eee 
manbit 18.40. Dresdner Bart 30,10, Berliner Handelsgeſellſchaft Santos ner Novor. —, per Dezember 81, per März 80 ½, per Su immung für Getreide, und namentlich hat man Weizen an⸗ 


12680 Bochumer Gußſtahl 109,30, Dortmunder Unto. ⸗Pr] Mai 78¾ Ruhig. i 
70880 @elfenfirchen 139,50, Serre Berumiert 127,40. ge. Wach, 27. Ron. (Schlus) Nobzuger rubig, 26, Proz, ep) ng ben LE bot aber für Bloggen a 
108, 90, Laurahütte 100,90, proz. gielen ., Italtenkſche | 34,50. Weiter Zucker behauptet, Nr. 3 per 0 Kllogramm per zum Uebergewicht, wodurch die Tendenz beſonders für ët . 


ttteimeerbahn —,—, Schweizer Ge dg 112,70, Schweizer Zenter 96.127), per Dezbr. 86,12”/,, per Jan. April 36,50, per 
orboftenhn 98,80, Schweizer Union 73,70, Italieniſche Werbe. | EE, er ae Lu S EN 178 Sr dea — KE 
SS Gi 70, Falle 00. Be 53.80, Nordd. Lloyd —.— aris, ST ob 553 0 el deſſen zwar auch, hat aber auch zuletzt immer noch vorgeſtrigen 
exikaer —.—, Italie anuar⸗Apr a 
Gas? 27. Nov. (Privatverkehr an der SES 3080 k v. März: Xunt 208 8. — Roggen träge, "ner Nobbr. 14, 20, Gs KH e FF 
Ab Böle) Freditattien 278, C Lombarden 4 Dis konto, per Pair dun 14.70. G Mehl ruhig, der November 42, 10, digt Nonnen 50 Tonnen. 2 
mmandit 168,40, Ruſſiſche Noten —,—, Nordd. Lloyd —,—, | per Cer 42,00, per Jan.⸗April 43,20, ner März⸗Juni 43,70. genmehl war weſentlich matter. Gek. 500 Sack. 
altener ——, Deutſche Bank —,—, Laurab ie —.—, Packet⸗ — ruhig, er November 54,25, per Dezember 54,50, der Range blieb leblos, und auch ee tu3 ging bei ziemlich 
obt — —, Dresdner ant ==, ee —.—, Dynamit Janugr⸗April 54,75, per März⸗Juni 54,75. — Spyiritu 8 behpt, unveränderten Preiſen wenig um. Gek. 130 000 Liter 8 
ruſt ——. 2855 ger November 35,25, ver Dezbr. 35,50, per Jan.⸗April 5560 p. Weizen loco 137—148 M. nach Loi gëttt, Nov 
Paris, 27. Nov. * Feſt. Mal⸗Auguſt 1 Wetter: Friſch. und Nov. u 143,50—143 M. bez., Mai 151—150,25 M. bez. 
Zproz. amorttſ. Rente 98,80, Zprozent Rente 99,10, Italten. Havre, 27. Nov. (Telegr. ver Hamb. Firma Peimann. Bie ke Roggen loco 124-128 M. nad Qualität gefordert, guter 
roz. Rente 81,37 ½, Dr ungar. Goddrente 95,00, III. Orient: Gul Kaffee, "e? average Santos, p. Dez. 102,25, per 23 inlündiſcher 127 127,50 M. ab Bahn bez., Nov.⸗Bez. 126,75 bis 
eihe 67,80, Aproz. aan 18% 100,0, prozent. unſſ. Egypter 160.00. . Mai 9 Feſt. 25,75 M. bez. Januar 127,75 —127 M. Ki April 130 129,25 
— 00, 4proz. ſpan. ä. Anleihe 61, ſonv. Türken 22,88, Türen Havre, 27. Nor. (Telegr. der Hamd. Firma Sam, Blegler 1 M. bez., Mat 130,50—130,75—129,75 M. ber. 
` Roofe 90 50, Aprozentige Türk. Prioritäts-Obligationen 1890 463,00 u. Co. ul in Newport ſchloß mit 10 Points Baiffe. M ats loto 113-124 M. nach Zeg gef., Nov. und Nov. 
e 635,00, Lombarden 225,00, Banque Ettomane 591,00, 5 0 567 8 Santos 10 000 Sack Rezettes für Sonnabend. Dezbür 111,75 M. bez., Dat 109,50 M. bez., Juni 109.75 M. be 
nque de Parts 635,00, Bang. d Escomte 60.00, Mio Zintorf. 27. Nov. Petroieummarkt. (Schlußbertcht.) Raf⸗ Gerſte loco per 1000 Kilogramm 120185 M nach Be 
871,80, Eege 2733,00 „Cred. Lyonn. Gd B. de Francs pg KC weiß Ioto 11½ bez. und Br., per Nov. 11%, Br., lität gef. ; 
Tab. . Wechſel a. dt. Pl. 1 Cie Londoner | per S WO acht . Set. afer loko 150-185 M. per 1000 Kilo na Qualität gef 
Sa Ss 25,15, Chög. a. London 25,17, Wechſel Amfterban ! utwerpen, 27. Nov. Getreidemarkt. Weizen beh. Roggen PS. u. guter oft» und weſtpreußiſcher 150—167 M., do. pom⸗ 
206,75, ten kl. 198 75. do. Mios. 404,00, Meridional, A. ruhig. Hafer dig Gerſte ruhig. merſcher, uckermärkiſcher und mecklenburgiſcher AR M., do 
00, 8. d' Ege. neue 60,00, binſon⸗A. —,—, Portugtieſen Auſterdam, 27. Nov. Getreldemarkt. Weizen auf Termine ſchleſiſcher 10100 I, feiner ſchleſiſcher, pommerſcher und mecklen⸗ 
19,87, Portug. Tabaks⸗Obligat. 321 00, proz. Rufen 82 90, Pri⸗ niedriger, p. Nov. —,—, p. März 155, pr. Mai 157. Roggen loko burgiſcher 170—175 b Bahn bez., Novbr. 154,50 153,50 M 
vatdiskont Die. geſchaftslos⸗ do. auf Wan GA p. März 119, per Mat 110. bez., Nov. Ze 18878152 75 M. bez., Mai 145-144 M. bez. 
N EEE Sen Cr kae n e eee e i eie a a Ei 
4 6 ao ap D 09 d a 
a A A 0 
erie „ fon ürten 2 „ Dëert err — exr. ndon, od. An der Hüfte eizenladungen angeboten. : 
oldrente —, Aproz. ungar. Goldrente EL pre zent, Spanier] Wetter: Froſt. und 1: Rh Bean. 0 geruch. 0. N 1 
61, aen Egvpter A, Aproz. untite Egypter 101 ¼ 4°. proz. London. 27. Nov. Chilt⸗Kupfer 42½½, v. 3 Monat 13°, bis 15,75 M. bez., Novbr. und Novbr, ⸗Dez. 16,40 —16,30 M. bez. 
Tribut⸗Anl. 100, 6proz. Mexikan ; 63 ¼, ttomanbaut „13% Ca⸗ London, 27. Nov. Die Getreidezufuhren betrugen in der Januar 16.60 —1 5,50 M. bez., Febr. 16 7016,60 M. bez., Mär a 
nada Wacific 76, De Beers neue 16. Rio Tinto LC, aproz Woche 18. Nov. bis 24. Nov. Englischer Weizen 2336, fremder 16,80 —16,90 M. bez., Daf 17,00 —16,90 M. bez., Jun! 17.10 Si 
zu 66 /, Gproz. fund. arg. A. 69 ¼, 5proz. Arg. CR 31.088, engliſche Gerſte 1907, fremde 39372, engliſche Malzgerſte 17.00 M. bez., Ep 17,20-17,10. M. bez. 
65, 4½ proz. äuß. do. 39 ¼, Bue Keihsanletfe —, Griech. Bier | 11 862, fremde 300, engliſcher Hafer 1262, fremder 68 404 Arts., KE odo ohne Faß 47 M. bez. Nov. und Nov „Dez. 
Anleihe 37, do. 87er Monopol⸗Anleihe 37'/,, Aproz. 89er Griechen engliſches Mehl 18 786, fremdes 35055 Sack und — Faß. 47,5 M. bez., April⸗Mal 48,1 M. bez. Mai 48,2 M. bez. 
55 30 ½ Bras. 89er Anl. 55 ¼, Platzdstont 2/, Silber 32 ¼ Glasgow, 27 SC Hobelfen. ` Long.) Mixed numbers Spir tus unverſteuert zu 50 M. Verbrauchsabgabe loto 
etersburg, 27. Nob. Wechſel auf London 95 05, Weite. warrants 43 fh. 5 ohne Faß 51,2 M. bez., unverſt. zu 70 M. Verbrauchsadgabe Ioto 
ö auf Berlin 46,50, Wechſel auf Amſterdam Gi 65, Wechſel auf Paris Glasgow, 27 27. ge Die Verſchiffungen betrugen in der ohne Cer 31,9 Mt. bez., Nov. und Nov.⸗Dez. 31,4—81 LE M 
K —,—, Ruß. 14. Orientanleihe 101°/,, bo. III Ortentanleihe 102°, vorigen Woche 4539 Tons gegen 3717 Tons in derſelben Woche bez., April 36,9 5 M. bez., Mai 37,1- 872-837 M. bez. 
` do. Bank für auswärt Handel 313, Beier bude Diskonto⸗Vank] des vorigen 0 Juni 37,537, M. b ` 
4 490, Warſchauer Die konto⸗Bank Peters oe internat. Bonk Liverpoo Nov., Nachm. 4 Uhr 10 Min. 88 Petroleum Letz 319.00 M. bez 
499, Ruſſ. 4½proz. er anbbriefe 166'/,, Sr. Ruff. H: Um aß 8 000 an davon für Spekulation u. Export 500 Ballen. Kartoffelmehl November 18,50 M 
bahnen 272 ¼, Ruff. Südwenbabn⸗Aktien 112 ½, raten — eichend. Larkoff elſtärke, trockene, November 15 
Buenos⸗Ayres, 25. Nov. Goldagio 226,0. Middl. amerlkan. Lieferungen: November⸗Dezember 4%, Die Regullrungspreiſe wurden feitgeleßt: für Roggen auf 
Mio de Janeiro, 25. Nov. Wechſel auf ung 10 ¼16. Käuferpreis, Dezember⸗Januar wi Verkäuferpreis, Januar⸗Febr. 126,50 M. per 1000 Kilogr. für Roggenmehl auf 16,40 M per 
—— 4/15 Käuferpreis, Februar⸗Mär, 4 do., März⸗Aprii 4½¼ do., Sack, für Spiritus 70er auf 31,50 M. per 10 000 Vtter⸗Proz 
Bremen, 27. Nov. (Börſen⸗Schlußbericht.) Raffinirtes Pe⸗ au te Mat A1 Käuferpreis, d Juni Ai, do., Zunt: Juli 4%, RB) 
1 roleum. Seine Notir. der Bremer Petroleumbörſe.) Faßzoll⸗ d. Verkäuferpreis. 
b rel. Sehr Ip Loko 4.80 Gd. 
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e Feste Umrechnungf: (ie Sterling = 20 KM. I Rubel = 3,26 M. I Gulden österr. W. 2 M. 7 Gulden südd. W. — 12 M. Iduiden holl. W. = I H. 75 Pf. I France oder | Lira oder | Poseta — 40 Pf. 
` venech. 20 T. U — |102,60 bz o.. Hyp.-Pf,| 4% 1100,80 G Wraoh.-Teres.| 5 03, 20 re Bur. . 5 | 99,30 te  1Pr.Hyp--B. l. (rz. 120 ep, Mu A 
Diskonto-Bank Wechs.v. 27. Wer . Fl. . 21, 1134,09 eg Cold Plan 6 "| 84.006 l|wrech-wien, u 246,40 bz 45 8 00 — 8e 
8 T. |168 65 b Dees, Prüm. -A. 3½ do. Rente... 5 72,50 1 & ebe 40. dv. Sor. . 400 * aus A Passage...) 3%½ | 64,106 
` 8T. | 20,32 IO am. "iron, 7. 3 1134,00 be do. neue 85 5 73,0 . do. do. rx. 100) 96,00 ur U. d. Linden. - © 
1 „ 8 T. | 80,75 eG 3½% |425,80 ber Stookh.Pf.85..| Ai, — dëi ge Cor 4 rn KO ‚ Elekt, -W. — 1150,50 pop 
8 T. 1162,45 se Mein. 7Guld-L.| — 26,00 G do, St.-Anl.86| A 014,80 w& Berl. Lagerhof . — 76,20 be 
ZW. 2 50 r JOldenb. Lese 2 _ 1427,76 wm Span, Schuld.| A — E 3 8. 00 Ude. de, St.-Pri9 448,75 8 
. 8 T. IEN EE? Ausländische Sonde de gg 2 = ` 400,50 D Ges Br., Mbt. 4 — bz 
$ yyraa 5-6, Privatd. 23 ze „ rl. ov. CH , kex. 11 , Book-Br..... 52.00 pe 
d Berlin.5.Lombardd/_6. Gas Argentin.Anı J d 1 de 92 . Losowo-Sohast. 99,25 eg in. Nat. Hyp- Or. hultheiss-Br._\16 |224,90 e 
6 us de, 1888 41), do. op C. 1 23,90 G. Motos - ar og 65,20 be do. do. (rr. . — EN 56,26 D 
| = Fe Gukar.Stadt-A.| 5 93,50 8 do. endet 90 A do. Kurs* gar. K . Lz. 02,00 & | do. Sprit-A.-G. 103,50 6 
x er Se Buon.Air. Obl 5% | 33,00 reg do.Zoll-Oblig| 5 do. Ajäsan gur. 94,50 tc eutsche Asph... NM 6,256 
„ Sep Den e 448 a ` iess, Ant 8% [104,25 @ Trk.400Fro.-L| — | 85,80 d. 104,60 bd namit Trust...) 40 |124,90 be 
f Engi.Not. (Pfd.Sieri. | 20,325 e Bin AE 3% 94,60 se Gi lte er 9.0 — band Bum 
Frauz. Not.100 Fres. 80,85 4 Wi l . 2 ng. Gld-Rent.| 4 | 93,80 be 9. Sprit- Prod. Ii 3 
K e ee e. 88 . GE do. Gld.-Inv.-A. 93,25 eG 8%. Onssenver.| 4 lauz. Zuoker..|12 |108,25 @ 
1 De b. Noten OCH. . 243 85 tr Se 4 do. do. del 4½ 400, 80 8. 01,25% GR emeng AC ` Gummi Fer Wien 28 [277.00 8. 
3 us . Da Kei A do. Papier · Ant. . . e, Schwanitz 12½ 782,75 C 
Deutsc e Fonds u. u. Staatspap. . S "e EI do. Loose.....| — 267,80 be 3 db. 0. Voigt Winde 8 (428,78 @ 
Dische.R- „Anl. (14 1106,7062 ` Bassel (äi ZE e Weide Gees Geier Sew. 6 | 96.50 8 
b 3½ 98,0 B. do. ‚Pir.-Lar.| 5 33,10 “ ener C-Anl.L 5 1105,60. e d arsch.-Tar. € 4103,25 te Bresl. 4 — Bi PN 12 . 
E 5,25 K. Eisenbahn-Stamm-Aktien $ wi „ . Wechslerbk. 5 
5 E? RR 2 180,0 P 93 34, 22925 S om Aktien: [Er ` 9 99,10 dec Gene, Privatbank 2 8% & Ca...... Ly Ge ER, 
br do. do. 3½ 99,75 o are érk 50,25 br d. — 28. 0 ortm.-Gron a Darmstädter Bk reg, Linke, 446,50 6 
| do. do. |3 95,25 8, niken. Anl...) 6 69,90 te „Zeitz 9% |191,00 éi E —  —— — do. Zettel 40 130,28 , d 
5 doScrips,t | IMosk.Stadt-A. | 5 66,75 6 | rare e 4 72.30 te Meokib. Südb.| 0 | 47, ee 87,00 * 2.00 
4 waer “868 4 1401,40 pe NOFW.HYp-OBI 3% refld-Verdng 2 | 84,75 be 2 103,25 @ 1822 Sg 
e Sts.-schld-Sch 3% Ge 5 90. Com. A. ld. 1 3 d SE 28 2—— ie 25 2 H L Lödr 9 133,750 
BariStadt- Obl. Dest, G.-Rent. 95,50 iz utin. E u. 40 
E- 90. do. neue 3½ | 97,30 ve de. pag. Ant. di Frnief.-Gdterb.“ “ | 58,76 we 2 |ss256 
2 Posener Prov. de, do. Ai iLudwsh.-Bexk.| 9¼ 1223,75 ee — 208, 0 seg, 
Anl.-Scheine. . 3½ 85,20 1 @ ge: Sid. Rent, in 92,70 xG Wöhsok-Büch... - 435,25 pr 9 05,1% 4 
E Berliner...| 5 [443,50 & 6. 250 Fl. 54. 4 42,00 be inz-Ludwsh | 4¼ 408, %% bed [Bresieu-War- 44 77,00 K. 
do. 4½ 1107,40 ve rh Ker 400058) — 1840 Marnb.-Miawk.| ½ | 69,00 Gd. sonausr Bahn 5 — 153,75 & 
90 Ri 4 104,10 pe do. 1860er L. (s 42,90 G sokl.Fr,Franz Gr.Borl.Pforde, as 8 d 1% 83,25 u 
WI sl 3 98,40 bz de. 1864orL.| — |322,50 pe EE $ IS $ Eisenbann... H d . V D en. Cem. -F. 4 re 
SE au geg , Te. 0. % 88808 4 . mern Paoifio 2% 23 750 wa 
Kur.uNeu- ao.Lig.-Pf.-Br 4 S 63,00 G Sturgrd-Posen| 4%½ (01 A0 e Wechs. . 8 96,0 
mk. neue 105 97,20 a Port. A88—89| — | 26,50 bad \Weimar-Gera.| — 4 eO ep Ter Le A Pfrdb. H 81,00 G. 
gl ½ 95.900 Ri, ec! tte eee see D 2222 
d breohtsbahrn| — Ki ` 
; vc I di E La 74.50 . Eet 20 570,75 be H a 123, 45 1 
N Böhm.Nordb... 4 ` 
S Popenach. 3 ern D gente 804 bai? brd. do. Westb. 2 44 Ganz, Hypoth. "Bau? Is ge, Chametti.... / 194 25 d 
> se Ya Ho 6. op, fund. 5 101,80 be |Brünn.Lokalb. de, 4894| A 98.90 Ge & lotsche. Grd.-Kr.-Pr. ; IK Hu B. 40 rear‘ 
* hi. ‚alt. EVA 80 0 3 5 94,60 br 1 re 1215,00 bd. EEN 5 93,10 eG k 6 112,750 2 IS SE 
K j St, Eng 5 72 10 U GalKLudw, 
Wäi ei 1 * 97,40 te B. 5 ER 2 e A} do. 10. 15 0 7 92.50 K. > 22875 SS 11270 ` a 
RN Galiz. Karl- 44 ason- de, de. V. bg. 31 95, SS ‚10 ee 
— Gs 3 12 25 97,4% Lee, 4889 % s. 7s ea. Graz Köfgef - 80. 119,25 6 Senate: 8280 84 2 . 4 A. WZ. Ws 111,10 a AN — | 88,75 re 
Weib., 3, | 95,90 do. 1887| 84 eebe, 288,25 n jKronpaudelfe.|4 | 92,50 ep 102,00 bes 6 — | 25,25 @ 
do. neul.ll. zt) 32 un 40. 18734 % Kronpr.Aud.n. o- Sanamm. 4 94,50 & a 9 138.6 
e fPommer... 2,70 be 32.4888 82% Lemberg-Cz.... 6½ 1424,75 6 jLmbCzern.stfr| 4 54, |408,00 seg, 
© | Posensc d 12228 x KA DA 4 Ooster, Staa — do, do. stpfl.| 4 18 0 2,00 
E Jeu. 4 1102,90 —— A do. Lokalb.|4%/, | 98,40 ep, JOest.Sta.ait,n.| 3 6 4 | 36,25 24. 
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